
3. M. Adams 
Einfachheit 

Der schlichteste Präsident, welcher 
jemals das Weiße Hans bewohnte. E 

Die Billaedslsipisadr. 
Der »Richmond anuirer" bezeichnete ; 

Adams direct als Ganibler. Dei 

Präsidenten einzige Wette. Amt- 

doten tiker sein völlige Gleichgiil- 
tigleit gegen Kleidung. 

Welch’ ein sparsames Voll wir einst 
gewesen sein müssen, a15 der Congreß, 
der ietzt mit Millionen nur um sich 
wirft, noch wie ein Eerberus vor dem 

Bundesschatz lag nnd jeden Cent eiser- 
süchtia überwachte. z 

John Quinct) Adams, einer der ein- 
famsten, schlichtesten Präsidenten, wel- 

che das Land je hatte, dessen fast schä- 
bia zu nennende Kleidung —-— einen 
Hut soll er zehn Jahre lang getragen 
haben —- ihn oft zum Gespött machte, 
hörte auch ein Lied davon singen. 

Er war kaum els Monate im Amt, 
als am 17. März 1826 eine Bill site 
die Kosten der nach jedem Präsidenten- 
tvechsel üblichen Neumöblirung des 

Weißen Hauses im Repräsentanten- 
Haus zur Betathung lam. Entsetzt 
erhob sich Cursum-s- ein Mitglied «von 

Nord-Carolina um aus die unge- 
beuerlichen Posten hinzuweisen: »An 
L. Kern-and für einen Billardtrsch 
850, an B. F. Pomeroy für Bill-arb- 
bälle 86 und an P. Thompson sur 
Schachsiguren M.« Es tam dazu, 
das-, damnls sehr viele, sonst brave 
Leute Schach und Billard für eine 
Art Glärlsspiel und deshalb für sünd- 
bast hielten. Deshalb konnte auch 
Herr Carson gewaltig losdonnern und 
in seiner Rede das Betragen des Prä- 
sidenten als »den religiösen, den mora- 

lischen und den denkenden Theil des 
Gemeinwesens alarmirend« bezeichnen 

Im Staate Virginia war das Bil- 
lard bereits durch esey geächtet und 
gleich nach Carson’s Rede wurde der 
neue Präsident von der Anti-Admini- 
strationspresse bestig geschmäht und 
vom »Richmond Jnguirer« dirett als 
«Gambler« bezeichnet Und der arme 

Jobn Quincy Adams hatte nach eige- 
ner Erzählung im ganzen Leben nur 

einmal gewettet oder gespielt. 
Als unsere Friedens Commission 

1815 in Gent war, erstand Henrn Clay 
bei einer Auction ein Bild, das Adams 
bewunderte und erwerben wollte. Clan 
weigerte sich, es zu vertausen, machte 
aber Adams den Vorschlag, mit ihm 
um das Bild eine Partie »Al! Faun-« 
zu spielen· Adams willigte ein, gewann 
das Bild und hing es später im eige- 
nen Hause aus. 

Nicht lanae nach der Billard-Epi-- 
sode hielt Repräsentant TU. A. Bentcn 
seine berüchtigte »Gott Room«-Rede, 
die im Südwesten große Verbreitung 
sand. Unter den Bewohnern der ärm- 
lichen Tenements und Log Cabins je- 
nes Landtheils war der Glaube allge- 
mein, daß der Präsident auf ihre-kosten 
in königlicher Pracht lebe u. nie ist ein 
Mensch ungerechterer Weise beschuldigt 
worden, als dieser schlichte. sparsame 
Inhaber des Präsidenten - Stuhls. 
Aber es wurde laut erklärt. es würde 
die Existenz der neuen Revublil ge- » 

säbrden, wollte man solchenVerschwen- 
der im Amt belassen und bei der näch- 
sten Wahl unterlagAdams wirklich sei- 
nem populären Gegner Andrew Jack- 
spn. der-i helden von New ereans. 

Berbittert zog sich der Geschlagene 
zurück; er der mit der Erllärung: 
wenn das Land meiner müde wird, bin 
ieb vollständig willens, in’s Privatu- 
ben uriickzulebren, sich weigerte, die 
siir . aclson agitirenden Beamten ab- 
zusenen baßte von nun an seinen Be- 
sieger. Er ließ sich in den Congreß 
wählen und wurde ein rabiater Agita- » 

tor gegen die Sklaverei. Noch sast 20 
Fabre saß er im Congresk. bis zum 
letten Atbemzug, denn er starb, 81 
Jahre alt geworden, am 22. Februar 
1848 im Zimmer des Sprechers des 
Repräsentantenlkiauses. 

Ueber seine völlige Gleichgültigleit 
regen seine Kleiduna überhaupt sein 
Benehmen in Gesellschaft giebt es 

fablreiche Aneldoten. Als er wä rend 
eines Amtsternsins zum ersten ale 

wieder feinen Heimothgokt Quincy be- « 

sucht hatte, traf ein Herr Cranfton von 
Rhode Island, der später Congresp 
mitglied wurde, auch in Quincn ein, 
eigens zu dem Zweck. den Präsidenten 
zu schen. Gleich nach feiner Ankunft 
tnm Adams aus seinem Garten, ihn 
zu beatüßen. Er trun eine alte Jacke, 
Hosen aus gestreiftem Zwillich und ei- 
nen alten Strohh1:s. ckranstom der 
sich für die Unterreduna mit dem gro- 
ßen Mann in seinen besten Anzug ge- 
worfen hatte, Lief unwillkürlich: »Das 
ist der Präsident der Ver. Staaten?!« 

-. Aber Adams Ennoririe dies und ließ 
sich gelassen auf das Jntewiem ein. 

Während feiner Abwesenheit von 
trei Wochen nahm in Washington der 
Sinntsfecretäk hean Elav seine 
Stelle ein, die Leitunan machten sich 
luMa iibet den Vers-stiften und der 
«anhinqtpn Immer-M schilderte ihn 

ais Entlaufenen und setzte scherzhnft 
eine Belohnung von 810.000 fiik sein- 
chsmbme aus« 

« 

st- Eines Tages keinchte Ihn em Eng- 
Mvdet Namens Mathekstonehauah, in 

» .Mkchst Daniel Webstekä Adarns 
sp« f« ". t Mr zerstreut und sprach tazun em 

III seist feinen Besuch-m bis der 

Engländee zufällig den aus dem Fen- 
ster sichtbaren Patomac nannte. Da 
erzählte Adams lehr-alt dair er vor ei- 

; 

nigen Tagen ein sebr nnangenehmes 
Abenteuer gehabt labe. Er hatte im 

« 

Potoniae gebatet und als er an’s Uier 1 

stieg. waren seine Kleider gestohlen 
werden. »Was tbaten Sie unter den 
Umständen?« fragte Webfier.- »Ach, 
ich ging naelt am Uier entlang, bis ich 
einen Jungen traf, den ich nach dem 
Weißen Haus zu Frau Adams sandte, 
die mir andere Kleider schickte«. Der 
Engländer ncufx einen schönen Ein- 
druck von dein idnllischen Leben unse- 
rer höchsten Kreise nach Hause gebracht 
haben. 

Obschon John Quincn Adams in 
feiner Heimath nie so beliebt war, wie 
fein Vater thn, der zweite Präsident 
der Ver. Staaten, war ganz Quincy 
doch in Aufregung, als 1824 die Nach- 
richt kam, es sei wieder ein Bürger des 
Ortes fiir die Präsidentfchaft nomi- 
nirt worden. Alle Stimmen der Bür- 
ger, mit einer Ausnahme. fielen auf 
John Q. und als nack- der Wahl ein 
alter Herr Nrmens Wort-ward per 
Postkutfche in Quincn eintraf, tam er, 
da es gerade Scnntaa war in die 
Kirche, sprana auf einen Sitz und 
schrie der andachiiaen Gemeinde zu 
Zahn Quincn Adams Jei erwählt. 
Grenzenlofer Jubel erbob sich trotz des 
heilian Orts, ter Gottesdienft wurde 
eingestellt und eine Massendersamni- 
luna im Freien abgehalten. Die Nach- 
richt war verfrichi. denn bei der Lang- 
samkeit der Beförderung in jenen Ta 
gen, traf der offizielle Bericht erst am » 

Abend desselben Tagen in Boston ein, 
aber es bestätigte sich Alles und das ge- 
niigte. 

So einfach John Quincv war, even 

so sehr glänzte feine Gattin; eine ge- 
horene Louise Catbarine Johnson, 
Tochter des ersten Ber. Staaten Con- 
suls in London und Nichte eines Gou- 

« 

verneurs von Mcrvland. in der Wash- 
ingtoner Gesellschaft, noch ehe ihrGatte 
Präsident war. Während MonroeNJ 
Administration war John Q. Staats- 
iecretiir und jeden Donnerstag hatte 
die schöne Frau Gesellschafts-abend zu 
dem sichs Alles dränate, was tonanges 
dend war. Männer wie Madison, 
Mcnroe, Calhoun, Wirt. Rush, Stut- 
hard, Gen. Winsield Scott. der eno- 
lische Gesandte Sir Both und seine 
schöne Fr ru, eine Nichte Wellington·5, 
die Gesandten der übrian Mächte- 
Oberrichter Marsham die hervorragen- 
den Vertrete dzs Congresses, de: Ar- 
mee und der Flotte aehörten zu den 
Gästen. 

Ihr Glanz-abend trat der arosze Ball 
im Januar 1824311 Ehren der-Schlacht 
von New ereans und deren Held 
Gen. Jackson Viele Gäste fanden sich 
von Baltimore und Richmond ein und 
es wurde eine fiir damaliae Zeiten fast 
unerhörte Pracht entfaltet. Die schö- 
nen Damen glänzten in iolch’ tostha- I 

ren Triletten, dasz John T. Ang, der 
begabte Correspondent der .Pl;iladel- 
Phia Gazette«, heaeistert in die Leyer 
griss und denAbend in einem schwung- 
vollen Gedicht verherrlichte. das nlle 
die Gäste nannte, die Toiletten der 
Schönen schilderte und jeden Vers mit 
dem Restain schließen ließ: 
hells- nntl starrem-. Ist-l- aosl Raum-. 
All see kooo to Ur. Adam-. 

John Adams, der Vater, erledie 
noch die Erwähluna seines Sohne- 
und starb im hohen Alter von 91 Jah- 
ren am 4. Juli 1826, in derselben 
Stunde, in welcher auch Thomas Jes- 
serson, 83 Jahre alt, aus dem Leben 
schied. Noch im Alter von 90 Jahren 
war der alte Adams im Stande, das 
Haus zu verlassen, dann aber wurde 
er so hinfällig· daß et in einem Lehn- 
sessel hin und her getraaen wurde. 
Der Tod ereilte ihn irn alten Heim u 

Quinch, das auch sein Sohn John ex 
später bezog. Winslow M. Watson 
von Washington beschrieb seinen let- 
ten Besuch hei John Adams wie folgt: 
»Zum ersten Mal sah ich den ehrwink 
dtgen Ex-Präsidenten im Juni, etwa 
4 Wochen vor seinem Tod. Die Fa- 
milie saß zu Tische, als vlöylich zwei 
Diener eintreten, die in einem Lehn- 
stuhl den in weißen Flanell etleideten 
alten Präsidenten truaen. « ur Rech- 
ten seiner Schwiegertochter Frau Tho- 
mas B. Adams. wurde er iAde-gesetzt 
und aß ein wenig Fisch, zu mehr war 

sein Magen zu schtvvch Frau Adams 
winkte den Dienern, die den Ex-Präsi- 
deuten mit erstaunlicher Fertigkeit wie- 
der nach seinem-Zimmer brachten. 

---—.-.·«—.· 

Das alte Rezept 
Slixxe von si. vormile- 

l. 
Jm Jahre 1825 erfand Johann 

Golf die lonfervirie Einbrennfuppe. 
Dies war ein weißes Pulver, von dem 
z Löffel, in in lochenvem Wasser ver- 

» 

rührt, genügte, um eine vorzügliche 
Nahrung für zwei Personen zu geben. 

sodann Golf, der bis dahin als armer I 

aftwirih in einem entleaenen Theile 
von Gras lebte, schloß zehn Jst-re spä- 
ter als angesehener reicher z alrrilant 
feine Augen zum ewian Schlummer. 

Als sich nun Johann Golf der Nel- 
tere in feinem eleqanien. nach fern 
Gatten zu gelegenen Schlafzimmer 
zur letzten Reife anschickte. übergab er 
mit geheimni ller Gehe-We das ver- 

gilbtk Rezept e Sucwenlonfcrve Jo- 
hann Golf dem Jünaeren. 

Johann Golf der Jüngere Here-e 

rund-W Jahre, alfo bis IM, die 

mschicå emporblühende Fabrillolonir. 
Die chuhmnrle seines Fabnlaies, 
eine auf einem Miit-fee fian An- 

scrata , met nun schon in allen mitt- 
re nihaltungen Europas zu fin- 

l- J 

Fa iptftmße in Wann on Erim 

Seit dem großen Feuer im October 
letzten Jahres hat sich Damer Cim, 
die Hauptstadt der Klondite Gott-sel- 
der gewaltig emporgeschwungen. Es 
ist als Stadt incorporirt worden und 

zählt gegenwärtig etwa 1.6,000 Ein- 
wohner. Die Straßen wurden ver- 

bessert, Kirchen. Schulen und Hof-»si- 
täler errichtet Noch vor einem Jahre 
bestand Dawson City aus einfachen 
Hütten und man kannte weder Schloß 
noch Riegel. Der Fremde konnte über- 
all eintreten und nehmen, was er 

brauchte, man erwartete nur von feiner 
Höflichkeit, daß et ein Menioeandum 
darüber zurückließ. Die fortschreitende 
Civilifaiion hat das alles geändert 
Nicht nur Schloß und Riegel find 
überall aufaetanchi, mcn findet der 
häufigenRäubereien wegen sogar ich-n- 
Sicherheiiswächter anaessellt Unser 
Bild zeigt nach einer Aufnahme fiix 
»Herr-pers- Weckln« die Hauptfttaße in 
Dawfon Cim. Aus den Anzeigef-.bi!- 
dem ist ersichtlich. daß es weder an 

Geschäften aller Art noch an Vergnü- 
gnngL-Etablisscmen!s mangelt. 

den und die Kinder von Cattora nnd 
Certinje broclten mit demselben Be- 
hagen ihre Semrneln in die bräunliche 
Sappe. wie die aus Tromiö oder Ko- 
penhagen. 

Golf der Zweite konnte schon in ei- 
nem der bornehmstenSeebäder von den 
Anstrengungen der Wintersaison aus- 

ruhen und als er eines Julitages am 

Strande des Meeres seine letzte-Stunde 
herannahen fühlte, reichte er mit zit- 
ternden Händen seinemSobne Johann 
dem Dritten ebenfalls das zerschlissene 
Rezept. 

»Wer übergehe ich Dir unseren 
Reichtbum«« tagte er. ..Keine lebende 
Seele, außer uns Beiden. kennt die 
Bereitung der Conserven. Die ein- 
fachen Vorrichtungen der 600 Arbeiter 
wirst Du im Besiye dieses Papieres 
leiten können.« 

Johann Golf der Dritte erwarb sich 
in kurzer Frist ebenfalls ein großes 
Vermögen und legte schon bei Leb·ieiten 
das Rezept in die blinde seines Soh- 
nes Johann des Vierten. Unter diesem 
aber geschah es, daß der Starb hart- 
näckig ein Mädchen nach dem anderen 
in's Haus brachte, bis es ihrer neun 

geworden waren. 
Noch eine lange Zeit hoffte man aus l 

den kleinen Buben« dann aber fügte « 

man sieh in das Unabänderliche ind « 

begann resignirt Kristina. das ältestej 
der Mädchen, als Erbin des Gali- 
RHM Familiengeheirnnisses zu er- 

iehen. Kristan verstand auch die 
ihr zukommende Würde mit dem gehö- ? 

eigen Stolz zu tragen. und Anfang der 
neunziger Jahre erbte das ieizende 
dunkeläugige Mädchen wirklich die 
Quelle der Größe ihrer Familie, näm- 
lich das gelbe besleckte und til-gegrif- 

» sene Rezept. nachdem ihr Johann Golf 
» der Vierte in seiner Sierbesiunde ge- 
s heimnißooll sliisternd aesaqt hatte: 
» i e niemals irgend Jemandem die- 
ses vier Seine Wundertrast 
besteht eben darin, dast Niemand außer 
dem Familienhaubte davon weiss.« 

Dann starb er nnd Kristina bezog 
die mächtige Familientpobnung, deren 

Fenster nach der Fabrik hinausgingen 
Das kostbare Rezept hatte sie achseli 

Zuckend in einer Arnheirntassette ver- 

chlofsen 

! 
I 

Alsbald engaairte Kriitina einen 
jungen Mann, Namens Karl Müller, 

I der bisher in einer Stettiner Pulver- 
s fabrit den Posten eines Jnfpettors be- 
T lleilsct hatte, als Direktor der Werte. 

; Und fo flogen denn die kleinen Con- 
fernenschachteln weiter fröhlich auf die 

I Tksche aller civilisirten Familiin, ja 
; der neue Direktor zog soaar die eifri- 
I tanischen Kolonien mit Glück in ten 

riefiaen Kundentreis der Fabrik noch 
hinein- 

Die reizende Kriftina öffnete lä- 
; chelnd den Millionen ibre Fenster, sie 
» flogen herbei und die Einbrennfuppe 
, verwandelte sich in kostbare Seidenw- 
» ben, blitzende Brillanten nnd andere j 
: Geschmeide für die iunae Erbin, die ; 

bisweilen, wenn sie den Jena«-el- end f L Brennzyruch ver Fabrik einfoq, hoch- 
miitbia dachte: »Was möaen das fiir i Menschen sein« die dieses elende Gericht 

Dessen mögen!« 
Eines Septembermoraens saß Kri- 

stina in einem abgeleaenen Theil ihres 
Bartes und las eine Obnei'sche Er- 
zählung, als plötzlich eine beiannte 
Stimme neben ihr sprach- 

»Berzeibung, gnädiaes Fräulein. 
Jst es erlaubt, Sie einen Augenblick zu 
stören?« ( 

Es war Karl Müller-« der junge Di- 
retten 

Erstaunt must-etc ibn dir-z Mädchen 
und fragte bann: 

«Wiin then Sie etwai« 
»All« ingå, Fräulein Krisiina. Es 

ift eine wichtige Angelegenheit in wel- 
cher ich Sie ou suche .. Nu) zwei 
s aflosen N« en habe ni- endlich be- 
f lossen, mich Ihnen zu offenbaren .. 
Seit dem ersten Taae, da ich vier ein- 
trat berebre ich Sie, liebe ich Sie 
Es ist keine kindisch-e vornhergehende 

Rein-aß vgut-ers ein ernstes Herz 
spricht ein Augenblick zu JFeu n· ie- Sie sie allein und bade 

sit-Indem außer Jbren Millionen! 
Möchten Sie nicht eine hingebende 
Seele, einen treuen Freund. einen tie- 
binden Gatten besitzen? ... Auch siir 
die Fabrik ist es wünschensweitti, daß 
ein itarter Markte an ibrer Szisge stehe-, 
um die Firma mit Eneraie zu vertre- 
ten z räu!ei.t Krtitiua — txt-. tege 
usein Schickle in Ihre Hände .. 

Kristan blickte dem Diretiot innig 
in die Augen und fraate dann; 
lächelnd: 

»Weder Müller, Sie müssen schlen- ; 

mast Eisen einnehmen. denn s, be Ge- 
hirn scheint sehr blutarm zu ein 
Jl) sage dlutatm, mit etwa-Z bösem 
Willen könnte ich es noch arti-re- be- 
»-et-nen.« 

»Wie anders-?in 
»Daß Sie ein bischen dumm« ein 

fischen sehr dumm sind. liebes-Miit- 
er.« 

Der Direktor hob seine Hand empor, 
fnie einst der erbitterte Caritas-, und 
sagte zitternd: 

»Gut .. Ich werde dato ,eeiaen, 
dasz ich nicht dumm bin nnd thnen 
sowohl wie Jlkrc Fabrit ais die Mii- 
lionen unter det. Iris-en sortreiszr. 
Denten Sie an mich!« 

Kristina nahm das Buch wieder zur 
»und und sagte böslich zu herin 

üller: 
Meißen Sie, soviel Sie wollen 

Heute Abend aber schnüren Sie Ihr 
Bündel, damit ich Sie morgen nsche 
nicht hier zu sehen brauche.« 

S. 
Am anderen Morgen suchten die 

Aufseher der Fabrik eine Audienz lsei 
Ihrer jungen Herrin nach. 

»Was giebt cg denn-« fragte stri- 
stina verdrießlich. 

»Der Direttor ist heute nicht im Bu- 
reau erschienen,« sagten sie ehrerbieti,:, 
»und es ist Niemand da. de: das rotbe 
Pulver herausgew. Sechöbundere Ar- 
beiter stehen müßig an ibren Maschi- 
um« 

Kristina zog den eteaanten Schlos- 
roct sester zusammen. 

»Warte-i Sie einen Auaenblick, ich 
werde das eäept suchen.« 

Sie dur wuhlte dieArnbeimtassette, 
» «og alle Schuf-laden und Seidenicicher 

raus—-umsonst, das aebeime Rezept 
» Par?verschwuuden. Wo tonnte es hin 

ein 

Ptöhlich subr sie sich nacb der Stirn. 
Der tachsiichtiäe Müller mußte es mit- 
genommen ba n. 

Einen Augenblick stand Kristan 
rathe-L dann guckte sie leicht mit den 

-Scbultern. 
»Man muß ja nicht immer nach der 

alten Schablone crbeiten.« dachte sie. 
»Warum soll sich nicht nach einem 
neuen Rezept auch eine aute Brenn- 
suvpe faoriziren lassen?" Und zu den 
Arbeitern sagte sie: ,,Nedmt also drei 
Theile Lümmel und einen Theil Aufs-, 
oder auch umaetebrt Das ist ganz 
gleich Schlechter lann es nicht wer- 
den, als ev vorlxer war.« 

Die Maschiner ainaen nun wieder. 
Aber guter Gott« was war aus der 
mächtigen Brennfuppenlonlerve ge- 
worden? Die braune, wodlichmeckende 
Brühe hatte sichin eine unangenelnn 
schmeckende Flüssialeit verwandelt. 

Zu allem Ueberiluß erschienen nun 
auch die Müller'«lchen Conleroenreth r 

men mit einem. Wolle wickelnden Lind- 
tvuun als Fabrik-reichem und 1.00·000 » 

Blechschachieln iloaen im Verlauf 
zweier Monate nach dem echten Golf- 
lchen Rezept, das die schöne Enkelin lo 
leichtsinnia aus den Händen gegeben 

Ztziizttla nach allen Richtunan in die 
e t. 
Das Publilum aber, das die Miit- 

ler'ichen Conteroen zu tollen betam, 
sagte mißmuthig: »Das ilt wieder lo 
eine verunglückte, gerinaeNachalyrnung. O, wir lassen uns nicht lo leicht betru- 
gen.'« 

Dann öffneten die Fanatiler ihrer 
Uelferzeuanna die Delikt-en Schach- 
teln und nisten, während sie die unan- 

genehme Brüfe fchliiritem befriedigt 
mit dem Kop e: 

»Ja, das ist das einzia Wahres» Es 
geht nichts iiber eine arotnattfche, 
echte Gplssuooek i 

W 

Und die Müller’fchen Conieeden 
verdarben in den Kauflöden als La- 
denhiiter, die Golsschen hingegen be- 
hielten ihre gewohnte Volksthiimliche 
teit in der civilisrrten Welt. 

Nach einem Jahre machte die Firma 
»Kan Müller« Bankerott. Krrstina 
aber tonnte die Haupthiicher der Spar- 
kasse mit neuen Säumen helasten und 
heirathete ein paar Monate später den 
Herzog von Monteialto. 

Eine sites ehe Straspeedtqn 
Bei der kürzlich in Philadelphia ah- 

gehaltenen Convention der Amerittp 
nischen Alademie der Wissenschaften« 
toar Wu Tinn Fana, der Gesandte 
des chinesitchen Reiches in Washing- 
ton, eingeladen, einen Vortrag üer 
»Die Beziehungen zwischen China und 
dem Weit-n« zu halten nnd nahm die 
Gelegenheit wahr, auftreibenden »Ent- 
turtriiaern" « in iliefiendem Eng- 
ltsch einiae derlce Wahrheiten zu sa- 
gen, nie das Tanedlatt in Folgendes-I 
berichtet: 

»Gewisse Leute nennen sich noch ki- 
oilisirt und stigmatifiren andere als 
unlioilisirt Wos iit Civilifation? 
Besteht sie lediqlich in größerer Gewalt 
nnd besseren Waffen iiir die Kriegs- 
iührnnqk Ich verstehe darunter etwas 
anderes-. Ich denle. eine civilisirte 
Nation sollte die Rechte anderer Na- 
tionen ebenso rfkdettiren wie ein ein-— 
seiner Mann die Rechte feines Nach- 
hats acht.t. Civilisation ist nicht. daß 
man dass tfinenthum eines Anderen 
ohne feinen Willen wennimsnt Es 
träte ein trauriges Schauspiel wenn 
das itraflos geschehen könnte. Was 
.vird der künftige Hiiteriter sagen, 
nsenn er dir Geschichte dieses Jahrhun- 
dert-Z schreibt. Jst ee nicht an der Zeit, 
das-, wir den Grundscn von Recht nnd 
Billiateit Jnertetnsn? » 

»Wenn Leute sich christlich nennen 
und stolz auf ihre hohe Civilifation 
sind, sollten sie nicht so tief sinlen, um 
tie Rechte der Schwachen zu miszachten 
und wegnehmen, was ihnen nicht ge- 
hört. Es wäre besser fiir sie, nicht ci- 
vilisirt zu fein. Es wäre besser fiir 
sie. unter einen Voll zu leben, welches 
die Grundsätze von Coniucius und 
Mencius befolgt, als unter einem 
Voll, welches dir Grundsäne der höch- 
ften Moralitiit hat, aber sie nicht be- 
folgt ...... 

»China heißt Leute aller Nationen 
auf seinem Boden willkommen. Seine 
Hafen sind Allen offen und es behan- 
delt alle sileirh Es wünscht lediglich 
ebenso behandelt zu werden. Es 
wiinsrtit Frieden es wünscht allein »e- 
lafsen und nicht mit unverfchiimten 
Forderunan belästigt zu werden. Jst 
das unbillia2 ..... « 

»Seht. wir Wilden sind doch bess’re 
Menschen«, tlinat aus dem Protest 
heraus, aber wag hilft das? ZJn des 
Taaes Brand und Schlachtliirm wird 
er kümmerlich verhallen. 

Die philtpptuer. 
Ein höherer amerikanier Offiziey 

der zur Zeit auf den PhilipvinenDienft 
thut, theilt in einem Brieie die Beob- 
achtungen mit, die er an der dortigen 
einaeborenen Bevölkeruna gemacht hat« 
und sagt darüber u. A.: An ihrem 
Charakter zeigt sich eine Åder der 
Grausamkeit und gleichzeitig sind sie 
hartnöaig und auf-dauernd wie unse- 

» 
re Sion und Apaches. Sittliche 

, Grundsätze haben keine Bedeutung fiir 
fie. Ihr Aberglaube ist grenzenlos und 
der Einfluß desselben auf ihre Hand- 

; lt ngen ganz außerordentlich Agunal- 
r do weiß dies und nuht es mit großer 
s Gefchicklichleit aus. Sie alauoen an 

I seine übernatürliche Kraft and folgen 
seinen Befehlen ohne Murren, wie eine 
heerde Vieh. 

»Als Dienstboten sind sie ertrsgluh ) so lan e man sie sich felbft iiber Liszt 
Freil· viele der Filipinos leiden «·.n 

Gedächtnißsrhwache und vergessen 
leicht, was Ihrem Herrn und was ih- 
nen selbst gehört aber dergleichen er- 
wartet man im Orient. Eins ist sicher. 
Die Ver. Staaten haben den geo ten 
humanitären »Joh« sich aufgela en, 
mit dem sie «e zu thun gehabt und we- 
der Sie n ich werden lange genug 
leben, um das Ende davon zu sehen-" 

Von den Frauen hetfit es: »Die 
Frauen sind ohne Ausnahme ganz 
unbeschreiblich oberfliichth Die niede- 
ren Massen sint einfach dumm« die 
Frauen der oberen Schichten träge, 

l 

I flach nnd geistloe. Einrae ver Zimm- 
» vers-Schönheiten besitzen eine ncwisse 

Sorte von Purspenbaiter Hüvschheit, 
aber ihre Nasen sind zu tlein und die 
Gesichter zu breit. Alle wohlhabenden 
Filipinog Mädchen und Frauen 
schmücken sich mit einer weißen losm- 
tischen Salbe, die rasch trocknet nnd 
einen gerader widerwärtiaen,2iinche- 
artigen Eindruck macht. Das hübscheste 
Filipianädchen sab ich auf einer Ei- 
senbabnsahrt. Während ich sie an- 

ichoute, entnahm sie eine roße 
schwarze Ciaarre einem Eint nn be- 
gann dieselbe zu tauen: das war genug 
siir mich. Jch glaube nicht. daß viele 
unserer amerikanischen ..Boyö« ihre 
Herzen an die einbeimischen Schdnen 
verlieren werden« 

——--..-I-———-- 

Einwanderu- - Sklaverei in Hm- 
stetem 

» Professor Bolzoni. welcher von der 
T italienischen Regierung noch Brafrlien 
! geschickt worden war. um dort die Lage 
; der italienischen« Eingewanbetten zu 
; untersuchen, berichtet nun, daß ba- 
: selbst seine Landsleute vsast überall 
s schlimmer als Stlaven behandelt, so- 
s aar öffentlich aekeitscht und nur in 
) den seltensten Fallen regelmäßig be- 

zahlt werden. Er warnt da r drin- 
gend vor ver Ansiebelung in rastlien« 

W 

wo Gericht und Polizei sich zu brutals 
ster Ausbeutnna der Totonisten die 
Hand reichen. Anstedlen welche sich 
ihrer jämmerlichen Lage durch die 
Flucht entziehen, werden, wie Bolzoni 
schreibt, mit Schweißhunden gesucht 
nnd nachher tarbarisch gepeinigt 
Alle ihre Briese unterliegen der Teg- 
sur und werden snur dann abgesandt, 
wenn sie keinerlei Klaan nnd Be- 
schwerden enthalten. Aus der großen s 

Faltorei von Rio Claro, die einem 
ehemaliaen brasilianischen Justizminis ,- 
ster aehört, sah Bolzoni sogar, wie sol- .,·- 

che Unaliickliche am Schandpsalil ges 
peitscht wurden. Statt in ordentlichen ; 

Wohnunaen fand er die Jtaliener ." 
ist«-erat! in den miserabelsten Hütten, 
riele aleich wilden Thieren dem Wind 
und Wetter ausaesetzt Wer einmal 
dort ist, bekommt ans der Heimatb » 

«« 

teine Briese mehr »in Gesicht, weil auch 
fast alle cntommenden Briefc mutig- 
cirt werden 

Da alle Arbeiter von vornherein 
beim Arbeitaelier start verschuldet sind, 
so können sie treuen der eingegangenen 
Ersntre.cte an eine Heimledr nicht den- 
len, sondern müssen sich stillschweigend 
ali- weiße Stlaven behandeln lassen- 
Von Kirchen nnd Zinnen ist lerne 
Spur. Die iiinsieren Frauen werden » 

ichamlos ausgebeutet itnd neben fast N 
alle moralisch unt- physisch zu Grunde. »F 
Die Kinder wachsen in der trassesten z 

Unwissenheit heran Und werten dann F 
das, was ihre Eltern sind: Sllaven. 
Nur aus vier von tausend Faltoreien 
fand Bolirni eine Sein-»le. » 

Alle diese Schändlichleiten werden 

1 von dem Bischos Scalnbrino, dem ita- 
lienischen EmiarantenavosteL bestätigt 
Etwa zwei Millionen Jlaliener leben 
in Siidarnerilax der größte Theil von 

ihnen verrichtet Stlavendienste, ohne 
dassv die italienische Reaieruna sich da- 
rnm lümmerte. Die Sendung Beha- 
ni’ö ist das erste Zeichen. daß die ita- 
lienische Reaiernna diese gequälten 
Landsleute nicht nanz vergessen hat. 

IS
- 
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Der deutsse »OeIeral Moses-et 
Die »Cbicago Tribune« bat einen 

Mitarbeiter, der das Pseudonym 
»Marauise de Fontenon« iiibrt und 
sich mit theils ersundenen. theils sehr 
entstellten europiiischen spi- und ähn- 
lichen Nachrichten beschäftiat. Dieser 
Tage schrieb er: 

»General - Lieutenant von Massow, 
Commandeur des s. deutschen Armee- 
Eorps, dein kürzlich vom Kaiser ter 
Titel »General' verlieben worden ist, 
erfreut sich der belonderen Auszeich- 
nung, der erste »Hebräer' zu sein« wel- 
cher jemals im deutschen Heere einen 
so hoben Rang eingenommen nat.Sein 
eigentlicher Name ist Moses-. und es 

war Kaiser Friedrich, welcher, ale 
Kronprinz, den »Moses« zu seinem 
Flügel-Adjutanten ernannte, um 

durch diese Handluna iein Mißfallen 
niii der «Zlntisemiten-Bewegung aus-- 

zudriielen.« 
Jn Cbicago lebt aber ein Bruder 

des Generals, Herr Georj von Mas- 
sow, der den dortigen Blättern eine 
Erwiderung einsandte. welcher wir 
folgende belustigende Stellen entneh- 
men: 

»Die Sache verhält sich etwas an- 

ders. Mein Bruder war niemals Ad- 
iutant des Kronprinien nnd späteren 
Kaisers Friedrich, diese niemals Mo- 
ses, sondern immer nur Massowz er 

hat« wie ich und unsere nun-te Familie, 
durchaus tolerante Ansichten, aber 
er war niemals hebröen tsie Eltern 
auch nicht, die Großeltern und die 
übrigen Vorfahren. deren genauen 
Stammbauin wir bis zum Beginn des 
12. Jahrhundert besitzen. ebensalls 
nicht. Sie gehörten zur Ritters-haft 
der Marienburg und waren heidnischer 
Abstammung 

Die »Sei-um« brachte diese Ge- 
schichte, welche sie fett wieder ausge- 
wiirint bat, im vorian Sommer in 
noch etwas ausgedehnterer Fassung. 
Die Sache erregte damals bei meinen 
Verwandten in Deutschland, meinen 

iesigen Blannten und mir lelbst große 
iterleit. Jch wiirde auch fest diese 

ngelegenbeit, welche meinen christli- 
chen, israelitischen und un löubigen 
Freunden wiederum großen aß be- 
reitet bat, unberücksichtigt aela en da- 
ben, wenn dies nicht ein weiterer Be- 
weis dasiir wäre, in ;velch’ andersw- 
renerWeise viele englisch-amerctanische 
Zeitungen ihre überseeisiden No rich- 
richten zusamntensliaen tell-. sa rizi-· 
--- « 
sssss 
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Jn Washington lebt zur Zeit ein 
»aeboycottetet'« Botschaster; es ist Se- 
nor Aspiroz von Mexito. Dieser Tage 
gab Ex-Setretär Foster ein Diner zu 
Ehren dieses Herrn, aber alle europäis 
schen Diplomoten sagten ab. Der 
Grund sür die ablehnende haltung der 
europäischen Diplomaten dem Meist-ir- 
ner gegenüber, ist darin zu suchen, daß 
Senat Aspiroz in 1867 als Staatsan- 
walt bei der Prozessikung des unglück- 
lichen Kaisers Maximitian sungirte 
und als einer der Hauptsattotem welche 
kessen Verurtheitung und hintichtunk 
herbeiführten, gitt. Dieser Anat-itz- 
mus ist natürtrch sitt die hiesige Regie— 
rang ni t weniger peinlich, akz- sitk 
Senat i spie-o und man will Saher 
in ossiziellen irteln die Zuritasesu q, 
die der diplomatische Vertreter der 
Nachbar - Repubttt erfahren hat, na- 
dutch gut anpochen suchen, daß mei- 
ihrn ostentattos Austnertsamkeiten er- 
weist. Nichtsdestoweni er tann die 
Stellung des »mexitani chen Botschasi 
tets doch»nur etne höchst unerquicklich- 
setnx Prasident Di z hätte Das bed: !- 

lxn sollet;, eheuer vern-r Atsfiroz ans 
enen an war gen i pma n 
sten sandte. 
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